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Arächt ig zieht auf hehrem Siegeswagen
Heut Äutumnus über Flur und Hayn;

Reiche Körbe gold'ner Früchte tragen
I h m voran der Mädchen frohe Neih'n.

Florens lchte Lieblingskinder schlingen
S:ch ihm strahlend dnrch das Lockenhaar,

Wmzermnen, leicht geschürzet, bringen
Jubelnd ihm die volle Traube dar.

Alles stroket von des Segens Fülle,
Jeder Blick begegnet ihn, nnt Lust,

Und, entschley.rt aus des Nebels Hül le,
Sinkt der Tag ihn, lächelnd an dle ^rust.

Denn vor aNem hat er ihm gesparet
Diefeo Festes höhern Göttcrglanz;

D a mit seinem Jubel heut sich paaret
" Ostreichs he i le r Nahme: V a t c r S F r a n z !

I h m vor allen flicht auS seinen Spenden
" Er den ftstqeweihten Fcüchtenkranz;
S o wie er, mit reict^eMten Händen,

^hcUt die M h l t h a t üb'rall V a t ? r F r a u z :

Reich gsfüllet Tcnn' und Fässer, kehret W
Heut der Landmann heim bey Spiel und Tanz; ^

Diese Nuhe, tönt es laut, gewähret
Unü allein der gute V a t e r F r a n z ! , W l

Sndttch kann uns wiederum ein Tropfe W
Echten Rebensaftes gütlich thun, W

N.'.d gleich Heinrichs Kindern kocht im Topft M
De in« Ethne wieder manches Huhn. M

Heil der Früchte großen Segenssvender, W
I h n umstrahlet seiner Gottheit Glanz; W

Heil dem guten Vater seiner Länder,
Eie beseelt der bloße Ncchme - . F r a n z .

Heil der Gottheit.' unser Lied verkünde W
I h r der Menschheit heißen Dank - Erguß ; M

Denn sie brachte F r a n z zuin Angebinde M
Eeincr Unterthanen Überfluß! M

P f e i f f e r . ^

^Au^ dem Wanderer.) ^
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Von den vorzüglichsten Gold - und Silberbergwer-
ken auf unserer Erde.

( B e s c h l u ß.)

Norwegen hat Gold und Silber; doch des er-
stern nicht mehr viel. Uni ander? Nationen zu über-
zeugen, daß Norwegen wirklich Gold hervordringt,
ließ .könia Christian IV. 16;? die sogenannten Brille
dukaten schlagen., Ungleich ergiebiger sind die S i l -
bergrnbcn bey Kongsberg und in der Grafschaft
Iarlsderg, welche jahrlich wenigstens für 25o,soa
Thaler Silber liefern.

>M, I n Schweden ist zwar ein Goldbcrgwcrk in der
^Provinz Smaland; man kann aber jährlich nie mehr

^lo Noa Dukaten Ausbeute rechnen. Das alte E i l -
becbergwerk bey Sala gab im i^ten Jahrhundert
jährlich eine Ausbeute von 24,002 Mark oder 22,000
Thaler, und jetzt gewöhnlich nur 1600 Mark.
Rechnet man hierzu die Ausbeute der geringen Berg-
werke, so kann man alle» Silber, welches Schweden
jährlich aus seinen Gruben gewinnt, auf 2000 Mark
oder 2600 Thlr. anschlagen. Emer Prophezeihung
des Theoprastus Paracelsus zufolge, soll einst im
Norden dieses Reiches ein solcher Reichthum an Gold
und Silber entdeckt werden, als der Orient nie gc»
liefert hat. Mögcn die Schweden sich mit diese«:
Hoffnung trösten!

Rußland, welches alle unentbehrlichen Erzeug-
nisie in großer Menge hervordringt, hat schon jcht
an edlen Metallen einen reichen Gewinn, und darf
noch mehr sich versprechen, wenn seine Bergwerke
erst zur Reife kommen. Zu den größten Erwartun»
gen berechtig-en die Bergwerke in Sibirien an der,
chinesischen Gränze. Dlcscs colossale Rei.h enthält
zwar, so viel man weiß, noch keine Golddcrg.verke;
aber in dem Silber der meisten Vcrge steckt so viel
Gold, daß man ! Psund aus 55 Pfund scheidet, so
daß jährlich 1.760 Mark, oder für 240,000 Thaler
gewonnen werden. Noch ansehnlicher ist Nußlands
Reichthum an Silber. Zuverläßige Nachrichten be-
stimmen denselben jahrlich auf 66,00a Mark, welche

den Werth von 900,000 Thalern ausmachen. Rech
net man dazu den Gewinn von einigen neuern Berg-
werken, so kann leicht eine Million herauskommen.

Pohlen hat einige Vleybcrge, woraus etwas
Silber geschieden wiro; aber in zu geringer Menge,
als daß es verdiente, angeführt zu werden. Die
hoffnungsvollsten Minen ocsil-c Österreich in Gali -
zicn und Lodomcricn.

Eben so wcnig kommt die europäische Türken in
Betracht. Zwar führen mehrere Flüsse in >>.'r Wal-
lachey und in Griechenland Goldkörner, aber der
Türke benutzt sie nicht. Noch weniger mag er gern
in der Erde herumwühlen^ Lieber schlägt er seine
schlechten Münzen aus fremden Metallen, die ihn
keine Mühe kosten. Indeß thut man doch wohl
nicht zu viel, wenn man alles gegrabene und gewa-
schene Gold in der .Türkey zu 20,00a Thaler an:
schlägt.

I n Italien hat Mailand, Neapel und Sicilien
Goldminen; aber sie sind alle von wenigem Belang,
so daß man. i lM Ausbeute kaum zu 10,000 Thaler
anschlagen kann; und das Silber, welches in Sar-
dinien und Korsika gefunden wird, mag auch kaum so
viel betragen. ,

Die an Mineralien so reiche Schweiz hat an
edeln , Metallen wenig auszuweisen. I m Rhein, in
der Reuß, in der Adda und ümin'at sind zwar Gold-
wäschen angelegt; sie mögen aber kaum 2«« Thlr.
an Gewinn-gcbcn. Das wenige Silber ist nicht in
Anschlag zu bringen.

Die Staaten des österreichischen Kaiserthums,
die an natürlichen Reichthum alle Länder Europcns

>. übertreffen, behaupten auch den Vorzug in edeln
Metallen. Ungarn hat vorzüglich noch jetzt den
reichsten Überfluß daran, obgleich seine Bergwerke
schon seit tausend Jahren bearbeitet werden. Der
jährliche Ertrag der ungarischen und sicbenbürgischen
Bergwerke und Goldwäschen beträgt ? Mi l l . Gulden
oder 4,600,000 Thaler. Die meisten Silbererze ent»
halten vieles Gold, vorzüglich in den reichsten Berg-
werken zu Kremnitz und Schcmmh, wo jährlich für'



mehr als 2 M i l l . Thaler Goldmünzt« geprägt' wer«

de.1; mehr al-o, als das ganze übrige Europa her»

vorbringt. Außer diesen Hauptmincn besitzt aber

Österreich eine Menge kleinerer, deren Ertrag sich

wenigstens auf 700,000 Thaler berechnen läßt. S ie -

benbürgen allcin zahlt an 4« Goldbergwcrke. Auch

Böhmen, Tyrol und Kärathen hat ergiebige Gold-

minen, so daß a^cs Go ld , welches in den kalscrl.

Staaten der E ^ c c:ttnfftn wwd , die ungeheure

Summe von jährlichen 5,70^000 Thlr. ausmacht-

An Silber bringen die unerschöpflichen Bergw^-ke-Un-

garnä für 2,018,000 Thaler hervor. Von dcn

Gruben in Böhmen,' Österreich, und Tyrol werden

auch 225,667 Thlr . gewönne!^ fs da5 «lle österrei.

chilchen Länder für 2,230,000 Thlr . S^ber liefern.

Rechnet man dicfts w . dcr Hauptsumme des Goldes

zusammen, so macht dec ganze Ertragdisser Staaten

an edcln Metallen über 5 M i i l . Thlr. aus.

Deutschland hat mehrere nichtige Bergwerke;

nur muß man sie nicht mit den ungarischen zusam-

mcn stellen. An Golde ist es arm. I m Rammele

berge bey Goslar wird etwa füc 200a Thlr . gefö>.

dert. Was aus den salzbrngischen Bergen gebrochen

und aus dem Rhein und einigen andern Flüssen in

Hessen, Sachsen und Schlesien gewaschen wird, mag

auch wohl n:cht über '8,000 Thlr. betragen, so daß

aus dem ganzen großen Dcurscklande wohl nicht

20,000 T ' a l « zusammen kommen dürften. Seme

Silberber.vvcrle sind ungleich ansehnlicher. Der

weltbernk nte Harz hat abgenommen, und liefert jetzt

den dritten Theil weniger, als vor 70 Jahren. Die

jäln-lichc Ausdeute beträgt noch 600,000 Thlr. an

Si lber. Eben so viel liefern die sächsischen Berg -

werke. Alle übrigen Bergwerke Deutschlands, in

Schlesien, in Hessen, in Hcnncbcrg, im Herzogthu-

me Westphalen und B e r g , in der Mark und Tncr

mögen vermuthlich nicht viel über 600,000 Thalcr

Si lber geben. Dann wäre Deutschlands sämtlicher

Gewinn davon 1,700,000 Thaler.

N immt man dcn aller bisher benannten Gruben

edler Metalle zusammen, so mögen sie ungefähr

20,093,000 Thaler an Gold , und 41,366,700 Thlr .

hinbringen. Diese Summen strömten vor den Unru-.

hcn im spanischen Amerika größtcnthsils jährlich nach

Europa.

C 0 n st a n t i n d e r G r o ß e ,

der erste christliche Kaiscr.

Durch drey Jahrhundert-,' haben die römischen

Kaiser die Christen verfolgt. Constantin der Große

der im Jahre 3o6 nach Christi Geburt die Regierung

angetreten hat, war der erste unter dcn römischc«

Kaisern, dcr die christliche Religion angenommen, ünü»

selbe zur herrschenden Religion im römischen Reiche

erhoben hat.

Unter seiner Regierung wurde gegen die Iri.'-.

lchrcr der Ariancr, welche die Gottheit Christi laug-

netcn, die erste allgemeine Kirchen - Versammlung

im Jahre 325'zu Nicaa von 6i5 Bischöfen gehalten.

Der Kaiser erschien in selber mit Pu rpu r , Gold,und

Edelgesteine« bedecket , blied einen Augenblick

bey einem niedrigen goldenen S t u h l , der oben

an gcsehet war , stehen, und sehte sich nicht eher nie-

der, a!5 bis iy,n die Bischöfe gewinkct hatten, wor-

auf sie ihm d«rin nachfolgicn. Am Ende der Kirchen-

Versammlung gab er allen Bischöfen ein Gastmahl.

Er schloß sich täglich in feinem P«llaste zu gewis-

sen I t u n d c n ein, um insgeheim zu bethen, und<eine

Hofbcdientcn machten eine Ar t von Gemeine ans,

mit welcher er zuweilen feierliche Vetystunden hielt.

Manche Nächte brachte er ganz mit Betrachtungen

über die Religion zu. An den großen Festtagen nahm

er viele, und streng? Übungen der Andacht vor. Die

Nacht vor dem Ostcrsestc brachte er nach dem dama-

ligen Gebrauche mit andern Christen im Gebeth z u /

und ließ zugleich in derselben eine solche Menge Fa-

ckcw und Lampen durch die ganze Hauptstadt anzün?

den, daß sie auf das herrlichste erleuchtet wurde.

Doch vcv'chob er die Taufe bis an das Ende sei'

ncs Lebens, als er aber zu Nicomedien die Taufe em-
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pfangen hat, zog er nach der Art der N'ugetausten
in d r̂ alten Kirche cin weises 5Ueid an, und wollte
Ven kaiserlichen Purpur nicht mehr tragen. Er be-
zeugte durch Gebeth und Danksagung an Gott eine
ausnehmende Freudigkeit zu sterben, ohne den Tod
zu furchten, welcher im Jahre 2^7 in Niiomedicn im
63. Jahre seines Alters erfolgce, i.nd ein^ allgemeine
Betrübniß verursachte. Die Soldaten von seiner
Leibwache insonderheit zerrissen ihre Kleider, und war-
fen sie auf die Erde, auf welche sie ihre Köpfe stiossen.

Sein Leichnam wurde in c'mcm goldenen Sarge,
der mit,einem Pmpurklcide bedecket war, von Nico-
mcdien nach Konstautinopcl gebracht, wo er in dem
vornehmsten Zimmer scines Pallastcv zur Schau aus-
gesetzt war. Alle Befehlshaber des H.'cres, und die
Staatsmmister warteten ihm, alö wcnn er noch lebte,
zu gewisse« Stunden mit gebeugten Knien aus, da
indessen die Einwohner Roms vergebens begehrt ha-
ben, daß cr in Nom begraben werden möchte.

Rettung des- eigenen Fleisies vor fremder Faulheit.
Häusig findet man ganze Dörfer, wo es keinem

Nachbarn träumt, seine Väu.nc abzuwurmcn. ^erdc
Hausmann in einem solchen Neste, lasse das vorfmdigc
Obst'gä'rtchen deinen Augapfel werden, lasse die Bäume
umgraben, abschaben, beschneiden und von allein Un^
rathe reinigen, und die Frucht deine) Aufwandes und
deiner Bemühungen wird seyn, daß deiue lieben Obst-
danmc in der schönste,« Sommerszeit dastehen wie cin
Birkenwald im tiefsten Winter. Kein grünes Vlatt
wird dein mattcsAugc ergehen und das welkende Aus-
sehen der spärlich wachsenden Frucht dich erzürnen.

.,Warnm?"

Darum: weil dich das, bey deinen Nachbarn sorg-
fältig gehegte und nun'erwachsene Gewürm von allen
Seiten in tartarischen Haufen grimmig überfallt, uach-
t»<m es mit den Gärten seiner zärtlichen NnhrvHtcr —
rein, fein und sauber fertig geworden ist.

Willst du deine Baume mit Laub und Frucht we-
nigstens cin'Zermaßen retten, so versehe einen jeden

Baum bey Zellen mit cincm Ning. Zu einem solchen
Ringe nimm eine Helle g.k^ämpfeltcr Baumwolle, rolle
sie zu einem lockern Strick, ungefähr einen Rechenstü-l
dick, und winde dieses Machwerk um die Mitte des
Stammes. Über das Flockenartigc dieser Schanze wird
tciueNcmve sehen, und unterhalb kannst du diese Gast?
nach Vclicben tractiren.

Noch cincö. Laß deine Bäume, welche nahe an
der Planke od.'r Mauer stehen, dergestalt zustutzen,
d.iß ste mit den Bäumen deiner faulen Nachbarn ganz
und gar in keine Berührung kommen. —Solche, die
mit ihren Hauptästen zu den Nachbarn über die
Planlung hiuüdcrwngen, versch? anders wohin, oder
Uî ch sie mcincthalben zu Brennholz. Thust du dieß nicht,
so löm^ntd« Raupcugcschmeiß von oben hcr unter deine
Bäume, und lacht deiner baumwollenen Verschan«
ü"ng. I . Kreutz.

W i t t e rung«? - Kur. d-e.

V e r m u t h l i ch.e W i t t e r u n g v o m , . Oct 0 bcr
il.Ig an bis z r. m i5. M ä r ^ 1820.

(Der B a i r e n t h c r Z c i r u u g' mitgetheilt vom
Hrn. Forstrath S ch ci p fc l daselbst, dcm Vcrfasscr der
Schrift: „llber, den wichtigen Einfluß der Tag -und
Nachtglciche aufdic zukünftige Witterung/')

, Vom ?. bis 12. Oclober vermischt, doch meistens
noch warm. Vom i5. bis Zo.Qctober meistens trocken,
mit untermischt«.''.! angenehmen Herbsttagen. Vom ,. dis
,9. November mehr trocken, als feucht, zuweilen sehr
rauh und windig. I n diesem Zeitraum dürste vielleicht
schon Schnee fallen. Vom 20. November bis 4. Decem-
ber größtentheils trocken und kalt.'Vom 2. l iö ,22. De-
«mderdeßgleichen. DieKalte ist im Zunehmen. Vom
2,-.. bis 28. December immer noch trocken und kalt. Z<oi-
scĥ 'n dcm ^cj. December und i^. Jänner wird zwar aU-
mähliggelindere Witterung eintreten, die Trockenheit
aber dabey, vorherrschen. Vom i5. bis 27.Jänner ver-
mischt, zuweilen lau und st'rmisch. Vom 28. Jänner bis
7. Februa): mehr trocken, als feucht, und meistens lau.
Vom 9. bis 2». Februar eben dieselbe Witterung, sss
werden, sich schon mitunter angenehme Frühlingstage
emsinden. Vom 22. Februar bis 2. März großttn-
theils trockene und freundliche Witterung. Vom 2.
bis iZ. 'wicder meistens trocken, zuweilen Nebel und
M n d .


